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            Zum Buch
            

         

         Zu allen Zeiten übten geheime, religiöse, nur Eingeweihten zugängliche Feiern eine
            große Faszination auf den Menschen aus – verhießen sie ihm doch, durch Teilnahme und
            Mitwirkung in eine besondere Nähe zum Göttlichen zu gelangen. Freilich erfordert die
            Annäherung an das Numinose eine Vorbereitung des Menschen, und so kennen Mysterienkulte
            verschiedene Stufen, die der Neuling durchlaufen muss, ehe er zu den letzten Geheimnissen
            vordringen kann. In dem vorliegenden Band werden verschiedene Mysterienkulte des Alten
            Ägypten, des Alten Orients, Griechenlands und Rom allgemein verständlich und anregend
            beschrieben. Der Leser lernt die Wege der Initiation, die Opferbräuche und Priestergruppen
            ebenso kennen wie die Gesellschaftsschichten, aus denen sich die Mysten rekrutierten,
            und das Verhältnis des Staates zu den Kultgemeinschaften.
         

      

   
      
         
            Über den Autor
            

         

         Hans Kloft, Jahrgang 1939, lehrte von 1977 bis 2004 als Professor für Alte Geschichte an der
            Universität Bremen; seine Forschungsschwerpunkte liegen im Bereich der römischen Kaiserzeit,
            insbesondere der Sozial-, Wirtschafts- und Rezeptionsgeschichte, sowie der Religionsgeschichte.
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         Vorwort
         

      

      Vor über dreißig Jahren haben mich meine Kölner Lehrer Reinhold Merkelbach und Ludwig
         Koenen an die antiken Mysterienkulte herangeführt. Sie taten dies als Philologen,
         anhand literarischer Texte und Papyri, und weckten damit ein Interesse, das mich im
         Studium und in meiner akademischen Lehrtätigkeit nie verlassen hat. Die vorliegende
         knappe Zusammenfassung hat das Ziel, ein religionsgeschichtliches Phänomen im Rahmen
         der allgemeinen Geschichte der Alten Welt verständlich zu machen. Die Darstellung
         will darüber hinaus nicht allein Wissen in Form von geschichtlichen Ereignissen und
         Entwicklungen vermitteln, sondern auch auf das nötige Handwerkszeug und die angewandten
         Methoden aufmerksam machen. Ob diese Absicht angesichts des knappen Raumes geglückt
         ist, müssen die Leser entscheiden. Mein besonderer Dank gilt Renate Brock und Claudia
         Haase, Bremen, für die Abfassung des Manuskriptes und den Mitarbeitern des Verlages C.H.Beck,
         besonders Herrn Dr. Stefan von der Lahr, für förderliche Hinweise und die abschließende
         Redaktion.
      

      
         
            
               
                  	
                     Bremen, im Januar 1999

                  
                  	
                     Hans Kloft

                  
               

            
         

      

      
         Vorwort zur fünften Auflage
         

      

      Die Faszination der Mysterienkulte speist sich zum einen durch wichtige Neufunde wie
         das Mithras-Heiligtum von Güglingen in Württemberg oder den Doppeltempel von Magna
         Mater und Isis in Mainz. Sie erweitern unsere bisherigen Kenntnisse und unterstreichen
         die Tatsache, dass es für diese Kultgemeinschaften besondere Räume gab, wo die Mitglieder
         ihre Religion praktizieren konnten. Die «Verortung» gibt einen Hinweis auf ihr Selbstverständnis
         und ihren Charakter als Gemeinde.
      

      Zum anderen geht es im Hinblick auf die Vielfalt der einzelnen Mysterienkulte um die
         Frage, ob sich spezifische Strukturelemente ausmachen lassen, ob man von einem allgemeinen
         Modell sprechen, von eigenständigen Kultgemeinschaften in der vielfältigen Religionslandschaft
         des Imperium Romanum reden kann. Schließlich stellt sich das Problem von möglichen
         Verbindungen zum frühen Christentum, das in der älteren Forschung auch als eine Art
         von Mysterienreligion interpretiert wurde.
      

      Verständnis und Analyse der Mysterienkulte besitzen ihre eigene Forschungsgeschichte.
         Sie kann in unserem Rahmen zwar nur angedeutet werden, zeigt aber sehr nachdrücklich,
         dass die Wissenschaft, auch und gerade die Religionswissenschaft, auf zeitbedingten
         Voraussetzungen und persönlichen Überzeugungen beruht, die nicht allgemein sind und
         sich geändert haben. Der Kirchenhistoriker Adolf von Harnack (1851–​1930), der belgische
         Altphilologe Franz Cumont (1868–​1947), der Soziologe Max Weber (1864–​1920), deren
         Leistungen und wissenschaftliche Bedeutung unbestritten sind, schauen auf das Phänomen
         Mysterienkulte mit je eigenen Augen. Auch die heutige Forschergeneration unterliegt
         der Zeitgebundenheit. Sie mahnt zur Bescheidenheit, wenn es um unser Verständnis,
         um unsere Interpretationsangebote geht. Das Geheimnis der Mysterien, wie man gesagt
         hat, ihr verborgener, unsagbarer Rest ist dabei kein Nachteil.
      

      
         
            
               
                  	
                     Bremen, im November 2018

                  
                  	
                     Hans Kloft

                  
               

            
         

      

   
      
         I. Einleitung
         

      

      
         Mysterien – Begriff, Attitüde, Kultus
         

      

      Mysterien spielen im religiösen und mentalen Haushalt der antiken Welt eine überragende
         Rolle. Das Geheimnis, welches das griechische Wort mysterion meint, der Charakter einer geheimen, einer Arkandisziplin, die im Unterschied zum
         allgemeinen und offiziösen Religionsvollzug die Trennung von Eingeweihten und Nichteingeweihten
         betonte und auf Bewahrung der Kultgeheimnisse großen Wert legte, hat bis in die Gegenwart
         hinein immer wieder zu großen Anstrengungen geführt, die Mysterien zu entschlüsseln,
         sie zu «entzaubern». Dies ist der Wissenschaft zum großen Teil gelungen, aber es bleibt
         nach wie vor ein unerklärbarer Rest, der dem Phänomen unvermindert seine Spannung
         sichert. Die Faszination speist sich nicht zuletzt daraus, dass man auch das frühe
         Christentum als eine Art Mysterienreligion gedeutet und die unübersehbaren Parallelen
         als wesentliche Elemente der christlichen Botschaft verstanden hat. Der Vergleich
         ist nach wie vor wichtig und erhellend, weil er Übereinstimmungen und Unterschiede
         deutlicher hervortreten lässt. Andererseits ist es unumgänglich, die Mysterien nicht
         aus der Perspektive des frühen Christentums anzugehen, sondern sie aus dem religiösen
         Umfeld der griechisch-römischen Welt zu begreifen, so wie dies jüngst und mit Nachdruck
         Walter Burkert getan hat. Aber erst beide Folien zusammengenommen geben ein halbwegs
         zutreffendes Bild und lassen eine historische «Verortung» in Raum und Zeit zu. Ein
         derartiger Versuch wird im Folgenden präsentiert.
      

      Die Terminologie steht dabei mit guten Gründen am Beginn. In ihr artikuliert sich ein ursprüngliches
         Verständnis der damaligen Umwelt, wobei Sprache und Begriffe naturgemäß historischen
         Veränderungen und Erweiterungen unterworfen sind. Sie betreffen nicht zuletzt das
         Wort mysterion selbst. Die Verbindung zum Verb myein – schließen, verschließen – ist offenkundig¸ die myesis scheint eine Art Voreinweihung, eine vorbereitende Weihezeremonie im Demeterkult gewesen
         zu sein. Mystes bezeichnet nach Ausweis der Quellen den Eingeweihten, wie es die Dramatiker des klassischen
         Athen bezeugen; mystikos – geheimnisvoll – und mysterion – geheime Feier – gebrauchen griechische Autoren des 5. Jahrhunderts v. Chr. ganz selbstverständlich
         (S. 89).
      

      Dieser ursprünglich religiöse Gehalt wird dann in späterer Zeit auf unterschiedliche
         Objekte ausgedehnt, die der Allgemeinheit nicht ohne weiteres zugänglich sind. In
         diesem Sinne können die wesentlichen Aussagen der Philosophie, besondere Praktiken
         der Medizin und der Magie als Mysterien bezeichnet werden und signalisieren damit
         einen übertragenen, ja inflationären Gebrauch, wie wir ihn von unserem Wort Kult auch heute kennen, wenn wir von Kultfigur, Kultsong, Kultwein reden, um die Besonderheiten und Exklusivität des Sujets hervorzuheben.
      

      Diese sprachliche Entwicklung des Begriffes gibt erste Fingerzeige für die Interpretation
         der Sache selbst. Offensichtlich kam es im Verlauf der Zeit zu einer Ausweitung und
         zu einer übertragenen Verwendung, die nicht den Begriff mysterion allein betreffen. Neben dem Wort mysterion existieren andere Bezeichnungen. Teleté (verwandt mit telos – Ziel, Ende) wird sowohl als Einweihung, als Ritual und Feier verwandt. Es scheint
         eine intensivere Form, ein tieferes Eindringen in den Kult zu umschreiben. Davon abgeleitet
         ist telesterion, die Bezeichnung des Weihehauses der Demeter in Eleusis. Die Schau, epopteia, in den philosophischen und späten Zeugnissen als höchste Form der Einweihung bezeichnet,
         bringt einen zentralen Vorgang im Kultgeschehen auf den Begriff: das Anschauen, sich
         Versenken, Stillewerden angesichts heiliger Gegenstände und Rituale als kontemplative
         und letzte Stufe, sich dem Göttlichen zu nähern. Unser deutsches Wort Scheu, dem Schauder bezeichnenderweise benachbart, hat noch etwas von diesem religiösen
         Erlebnis aufbewahrt. Zum Sehen geboren, zum Schauen bestellt – für den Türmer in Goethes «Faust» (11.288f.) bedeutet das Schauen eine ganz besonders
         erlebnisreiche Form der Aneignung. In andere Bereiche führen ta orgia, welche vielfach die geheimen Feiern im Umkreis der Demeter und des Dionysos charakterisieren.
         Verwandt mit dem Substantiv orgé (Aufwallung, Zorn, Leidenschaft) heben Orgien auf die emotionale Seite der Kultfeiern
         ab. Das Wort orgiazein kann feierliche Handlungen vornehmen wie auch Orgien feiern bedeuten. Dass Orgien im griechischen Bereich etwas mit enthusiastischer Verzückung
         zu tun haben und ein tiefes religiöses Erlebnis umschreiben, ist unserem Wortgebrauch
         fast ganz abhandengekommen. Orgien – das sind für viele Menschen in erster Linie geheime
         und verwerfliche Festivitäten, bei denen Drogen und Sexualität die Hauptrolle spielen
         und enthemmenden Charakter besitzen.
      

      Die Begriffe und ihre wortgeschichtlichen Hintergründe erschließen unterschiedliche
         und wichtige Dimensionen unseres Gegenstandes. Mysterien haben etwas mit Abgeschlossenheit
         und Verschwiegenheit zu tun. Sie gehen von einer rituellen Einweihung aus, einer initiatio, der lateinischen Entsprechung des griechischen myesis. Die religiösen Feiern aktivieren die emotionalen Kräfte im Menschen. Schauen und
         religiöse Versenkung gelten als ein hohes und erstrebenswertes Ziel insbesondere da,
         wo religiöses Erleben und philosophisches Denken sich gegenseitig durchdringen und
         beeinflussen. Dies war in der Nachfolge Platons (427–​347 v. Chr.) besonders im Spätplatonismus
         der Fall, der in Plotin (204–​270 n. Chr.) und Porphyrios (231–​301 n. Chr.) seine
         wichtigsten Vertreter besaß, und in welchem Mysterienpraxis und philosophisches Denken
         eine eigentümliche Mischung eingingen.
      

      All diese Merkmale umschreiben religiöse Attitüden, die weit über die Mysterienkulte im engeren Sinne hinausreichen und zum mentalen
         und religiösen Grundbestand der Alten Welt ganz allgemein gehören. Sie haben sich
         bekanntlich in unterschiedlichen Brechungen und Formen bis auf unsere Zeit erhalten,
         wenn wir an esoterische Zirkel, an Freimaurer, an religiöse Sekten denken, die in
         unterschiedlicher Form Mysterienelemente verwenden. Es kommen wichtige Bestandteile
         hinzu, die an dieser Stelle stichwortartig genannt und im Zusammenhang der einzelnen
         Kulte ausgebreitet werden: eine zentrale Kultgottheit, welcher die Verehrung gilt;
         eine reiche rituelle Praxis, in welcher die Verehrung Formen annimmt; ein erklärender
         Mythos, eine Geschichte, welche das heilige Geschehen im Wort gegenwärtig werden lässt.
         Es existieren Priesterschaften und Kultanhänger, auf deren soziale Einordnung die
         Forschung ihr ganz besonderes Augenmerk gerichtet hat: Sklaven, Händler, Soldaten
         und Frauen, neben Angehörigen von Randgruppen in einzelnen Kulten auch solche der
         Oberschicht. Nimmt man diese Phänomene zusammen, dann verdichten sich die Attitüden
         bzw. religiösen Praktiken doch zu erkennbaren Organisationsformen, auf welche der
         Terminus Kulte sehr wohl zutrifft. Mysterienkulte besitzen ein religiöses und auch soziales Profil,
         über dessen Konturen sich trefflich streiten lässt, die aber doch vorhanden sind.
         Mysterienkulte sind alles andere als geschlossene Systeme; vielmehr halten sie sich
         offen zur herkömmlichen Götterwelt, zu philosophischen und astrologischen Spekulationen –
         prinzipiell offen auch, was die Anhängerschaft betrifft (S. 94ff.).
      

      Der Synkretismus, die Vermischung mit benachbarten Gottheiten und die Integration anderer Glaubensvorstellungen
         und Religionspraktiken, mit Recht als eines der wichtigsten Merkmale der Mysterienkulte
         bezeichnet, macht Abgrenzungen im Einzelfall schwierig, besonders in der Spätantike,
         in welcher die einzelnen Mysterienkulte die Tendenz besitzen, sich in wesentlichen
         Punkten anzunähern: Das Göttliche wird als Eines begriffen (Monotheismus), welches
         lediglich in verschiedenen Gestalten und Namen erscheint, als oberstes Prinzip, dem
         andere göttliche Personen oder Kräfte untergeordnet sind (Henotheismus). Isis wird
         als eine umfassende Allgöttin verehrt, die Kybele, Minerva, Aphrodite, Ceres, Juno
         und viele andere mehr in sich vereinigt (Apuleius, Metamorphosen 11,5). Man kann diesen
         Synkretismus, in welchem die Grenzen zu verschwimmen scheinen, als Auflösungserscheinung
         begreifen (S. 108), aber er macht eine sinnvolle Zuordnung von Gottheiten, Ritualen,
         Mythen und Kultanhängern nicht unmöglich.
      

      In dieser offenen Form und mit diesen weichen Konturen werden die Mysterienkulte im
         Folgenden thematisiert. Dabei ist die Frage, ob es sich bei diesen Phänomenen nicht
         sehr wohl um Religionen handelt, nicht nur eine Frage der Kriterien, sondern auch ein Problem unserer Kenntnisse,
         was wir von den Mysterien wirklich wissen. Franz Cumont (1868–​1947), der große belgische
         Religionshistoriker, sprach wie andere Forscher auch ganz unbefangen von orientalischen Religionen, während Walter Burkert (†), der wohl beste Kenner der Materie, die Bezeichnung mied
         und eine Analyse der einschlägigen Phänomene bevorzugte. In der Tat besitzen Religionen
         einen universelleren Zuschnitt. Sie bieten den Menschen in der Regel ein umfänglicheres
         theologisches System an und sind auch flächendeckender als die einzelnen Kulte. So
         sprechen wir mit Recht vom Herrscherkult im Rahmen der römischen Religion der Kaiserzeit. Er stellt ein Einzelphänomen dar,
         wobei gar nichts über die Intensität und die Echtheit der religiösen Überzeugung ausgesagt
         ist. Trotz aller erstaunlicher Verbreitung der Mysterienkulte im Imperium Romanum
         fehlt aufs Ganze gesehen eben doch der universale Charakter. Diese Feststellung scheint
         auch auf das theologische Gebäude der Kulte zuzutreffen, bei denen die Rituale, der
         praktische Vollzug heiliger Handlungen, im Vordergrund stehen.
      

      Was Verbreitung und Inhalt betrifft, besitzen die Mysterienkulte eine erkennbare Entwicklung. Wir unterscheiden orientalische Vorformen, die, vom Demeterkult einmal abgesehen,
         in der Zeit des Hellenismus nach Alexander dem Großen (356–​323 v. Chr.) eine erste
         wichtige Umformung und Ausprägung erfahren. Mysterienkulte erleben ihre Blüte in der
         römischen Kaiserzeit; das Imperium Romanum mit seinen vielfältigen Kommunikationsmöglichkeiten,
         dem Austausch von Militär und Handel, begünstigte ihren Erfolg in Italien und den
         römischen Provinzen. Hier werden Isis und Osiris, Kybele und die syrische Göttin,
         Dionysos und Mithras von gläubigen Anhängern verehrt, die am Schicksal der Gottheit
         in ganz persönlicher Weise teilhaben wollen. Niedergangstendenzen sind bereits vor
         dem Sieg des Christentums im 4. Jahrhundert n. Chr. auszumachen. Dieses setzt sich,
         wenn man es historisch betrachtet, gegenüber den Mysterienkulten und den übrigen heidnischen
         Religionen der Spätantike durch, ein Weg, der durch Widerstand und Auseinandersetzung,
         aber auch durch Anpassungen gekennzeichnet ist. Das Christentum hat die antiken Mysterienkulte,
         um ein berühmtes Wort Hegels aufzunehmen, «aufgehoben», womit beides, Aufbewahrung und Überwindung, seinen angemessenen Ausdruck findet.
      

      Diesen historischen Weg, den die Kulte in der Antike nehmen, muss man ergänzen durch
         systematische Überlegungen, die den Typus Mysterienkult abheben gegenüber den heidnischen
         Religionen einerseits und dem Christentum andererseits. Typenbildung ist vor allem
         durch Max Weber (1864–​1920) zu einem notwendigen und aufschlussreichen Verfahren
         auch in der Geschichtswissenschaft geworden. Ob man einen Typus Stadt, Adel oder Bürgertum bildet, immer gehen bei derartigen Abstraktionen einzelne historische Züge verloren.
         Aber man gewinnt eine begriffliche Messlatte, die behilflich sein kann, die Einzelheiten
         besser zu verstehen. Der Typus Mysterienkult (S. 85f.) versucht, einzelne wesentliche Bestandteile konstruktiv zu bündeln. Der
         Typus erlaubt es, das Allgemeine und das Besondere besser zu erfassen, Demeter, Dionysos,
         Isis und Mithras samt ihren Kulten angemessen einzuordnen.
      

      
         Die Überlieferung
         

      

      Nun ist es bei einer derartigen Rekonstruktion durchaus umstritten, wie weit der Historiker
         den Weg der Typenbildung gehen soll und muss. Grundlage aller Modellüberlegungen sind
         und bleiben die antiken Quellen, die über die Mysterien, aufs Ganze gesehen, eher dürftig als ausführlich berichten.
         Sie angemessen zu interpretieren, ist zunächst Sache der einschlägigen Grundwissenschaften,
         der Philologie, wo es um literarische Texte, der Papyrologie, wo es um Papyri, der
         Epigraphik, wo es um Inschriften geht. Eine herausragende Rolle spielt dabei die Archäologie;
         Monumente, Kultgegenstände und Kulträume geben wichtige Fingerzeige, was die Kultpraxis
         betrifft. Sie bilden vielfach die einzigen Belege für die Verbreitung der Mysterien.
         All diese Überreste verstehen sich nicht von selbst, sie bedürfen der kritischen Sichtung
         und der Interpretation, die oft ein mühsames Geschäft darstellt. Einige Beispiele
         für die Art der Quellenbasis können diesen Sachverhalt illustrieren:
      

      Der Hymnus auf die Göttin Demeter aus dem späten 7. Jahrhundert v. Chr. erzählt den
         Mythos vom Raub ihrer Tochter Kore bzw. Persephone durch Hades, den Herrscher der
         Unterwelt und von der Einsetzung des Kultes in Eleusis durch Demeter selbst. Hier
         haben wir eine Art nachträglicher Stiftungsurkunde in Gebetsform mit Hinweisen auf
         den Vollzug der heiligen Handlungen, die als solche geheim bleiben mussten und die
         es zu entziffern gilt. Der römische Historiker Livius (59–​17 v. Chr.) berichtet in
         seinem Geschichtswerk ausführlich über die Feiern der Dionysos- bzw. Bacchusmysterien
         in Rom; dabei macht er Angaben über die Aufdeckung der «geheimen Umtriebe» und die
         Verfolgung der Anhänger des Kultes in Rom und Italien, den er aus seiner Sicht als
         kriminelle Vereinigung begreift und entsprechend gefährlich ausstattet (Livius 39,18,13ff.).
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